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Der verzauberte Apfel, 


o der: 


6 Erſte Jugendliebe. 


Warft Du, o Leſer, in dem Alter des Wachsthums, in wel⸗ 
hem der Schößling zum ſchlanken Stämmchen ſich entwickelt, nie 
einer öffentlichen Lehranſtalt „mit“ Beköſtigung eingepfercht, in 
er Anſtalt alſo, welche Dir Deine Leibesnahrung bis aufs 
lligramm zuwägt? Dann preiſe die Götter, denn Schreckliches 
Dir erſpart geblieben! Es giebt ein Lebensalter, und zwar 
"dt daſſelbe den poetiſch angehauchten, in Idealen zerflie ßenden, 
es Materielle verachtungsvoll mit dem Fuße von ſich ſtoßenden 
unglingsjahren unmittelbar voran — die Extreme berühren ſich —; 
jenen ſchrecklichen Jahren faßt allerdings auch ein „namenloſes 
zehnen“ des Knaben Herz, aber nicht das Sehnen nach platoniſcher 
gelengemeinſchaft, ſondern vielmehr der Drang, Büchner' ſchen 
N zur Erzeugung von Kraft in ſich aufzunehmen. Da 
Nannifirt der Magen das den ganzen Tag hungerige Individuum; 
mag in dieſen Abgrund ſchleudern ſo viel man will, er 
bt doch allezeit leer wie der öfterreichiſche oder türkiſche Staats⸗ 
Liebenswürdig macht ene ſolche Dispofition den Menſchen 
Rürlich nicht, und die entſprechende Lebensperiode führt daher den 
Amen „Flegeljahre“ mit Recht. 
In der akuteſten Entwickelung dieſes Lebensalters, wo das 
fein noch um den Magen kreiſt, wie die Erde um die Sonne, 
and ſich Hugendubel zu der Zeit, da wir ihn im Kloſter 
denthal vorfinden. Nur ſchwach erſt und intermitttrend wurde 
angedeutete Kreislauf von der Anziehungskraft jener idealeren 
tralſonne influirt, um welche das Jünglingsleben ſich ſchwingt. 
Störung äußerte ſich aber bis dahin höchſtens in einigen 
entabeln Gedichten an „Sie“, d. h. an die Unbekannte, mit 
cher der Dichter, ſelbſt wenn ſie vorhanden geweſen, Nichts 
angen gewußt hätte. Auch einige Dramata über Lykurg, 
on, Attila, den Tyrannenmörder Sand und andere Helden 
hen um jene Zeit beinahe bis zum Ende des erſten Aktes; 
gütiges Geſchick verhütete Weiteres. 
Trotz dieſer Abſchweifungen unterlag Heinrich Xaver Hugen⸗ 
el aber ganz wie feine Kameraden dem allgemeinen Geſetze. 
kleiner Knirps hatte er das Kloſter betreten, dann aber 
ann die Periode, die ihn zur dürren Hopfenſtange aufſchießen 
zur Verzweiflung des mit ſeiner leiblichen Bekleidung betrauten 
mundes, denn kaum hatte der junge Menſch ein Kleid ange⸗ 
ſo war er ſchon herausgewachſen. Seine gleich Kürbiſſen an 
gen dünnen Stengeln ſchwankenden Fäuſte, deren Finger hin⸗ 
derum verſchlungenen Wurzelfaſern glichen, ſchienen eine 
überwindliche Sehnſucht zu beſitzen, unſer aller Mutter, die 
zu berühren, ſo raſch ſchoſſen ſie aus den immer wieder ver⸗ 
Ngerten Aermeln hervor dem Boden entgegen; die Beinkleider 
gendubel's ſchienen vor feinen Stiefeln entſetzt zurückzuprallen, 
hätte ſich ſeine natürliche Taille da befunden, wo Rock und 
ide fie andeuteten, jo wäre er für immer militärdienſtuntüchtig 
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en. 

In dieſem ſchr achen Körper nun wohnte der Magen eines 
Phanten, Krokodils oder Marabu's, welcher Vogel (vergleiche 

hs Thierleben) bekanntlich den Fluch der Unerſättlichkeit 

ichs Leben trägt. Der Beſitzer dieſes Magens litt fortwährend 
Qualen des Grafen Ugolino im Hungerthurm zu Piſa, und 
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Cine ſeltſame und kläglich zu lefende Hiſtori in 6 Abentewern von H. Bauer. 
(Fortſetzung.) 


meift gab es für ihn nur einen Gefichtspunkt zur Beurtheilung 
der Dinge: „Kann man's eſſen oder nicht?“ Die ſchwache Kloſter⸗ 
koſt reichte eben hin, Hugendubel und ſeine Genoſſen nothdürftig 
am Leben zu erhalten; ſie ſuchten zwar die von ihrem Tyrannen 
kategoriſch geforderten weiteren Kontributionen auf jede Weiſe 
beizutreiben, und im Umkreis einer Meile um das Kloſter war die 
ſonſt ſehr geſegnete Landſchaft wegen ihrer ſchlechten Obſternten 
berüchtigt, aber immer noch blieb ein riefiger Ueberſchuß ungeſtillten 
Hungers. Dieſer hatte freilich auch eine pädagogiſche Bedeutung. 
Er dämpfte in Etwas den Hang der angehenden Jünglinge zum 
Unfug. Andererſeits aber machte er ſie tückiſch und boshaft, und 
wo ſie konnten, ſpielten ſie den Leuten Schabernack. Selbſt der 
arme Junge, der Mittags an der Thür des Kloſters Semmeln 
verkaufte, blieb von ihnen nicht verſchont. So lehrten ſie ihn 
einmal mit vieler Mühe den ſchönen Chor aus der Antigone des 
Sophokles über die Macht des Eros griechiſch nachplappern, wohl 
wiſſend, daß er ſich mit dieſer Kunſt vor den dummen Bauern 
feines Dorfes brüften werde. Was fie vorausfahen, geſchah; der 
Junge wurde von den Bauern und nachträglich noch von ſeinem 
Vater extra halbtodt geprügelt, weil er von den evangeliſchen 
Studenten einen argen Zauberſpruch gelernt, mit dem er das 
größte Unheil über das ganze Dorf bringen könnte, und nur dazu 
hätten die Studenten ihm das Teufelszeug eingetrichtert. Die 
Umgegend um das frühere Ciſtercienſerkloſter Roſenthal war 
nämlich ſtockkatholiſch und ſagte natürlich den jetzigen evangeliſchen 
Inſaſſen deſſelben alles erdenkliche Böſe nach. Darauf hatten auch 
die Seminariſten ihren Plan gebaut. 

Etliche der Letzteren, vom Hunger erfinderiſch gemacht, ſuchten 
ſich nun freilich dadurch eine neue Nahrungsquelle zu eröffaen, 
daß fie, gleichſam getrieben vom Bedürfniſſe nach fo hochgebildetem 
Umgange auch außerhalb der Lektionen, beim Ephorus und den 
Profeſſoren Abendbeſuche machten. Der gute dicke Ephorus 
belohnte denn auch dieſe Pietät durch reichliche Beköſtigung, aber 
zu ihm konnte man doch nicht jeden Abend gehen, und ſo viel 
natürlichen national ⸗ökonomiſchen Verſtand beſaßen auch die 
Seminariſten, daß ſie einſahen, man dürfe, wenn man anders eine 
dauernde Steuer erheben wollte, den Steuerträger nicht mit einem 
Mal ruiniren. Die Profeſſoren aber, argen Mißtrauens von 
Anfang an voll und über die perſönliche Anhänglichkeit der abend⸗ 
lichen Beſucher recht kühl urtheilend, trafen alsbald Maßregeln, 
Speis und Trank in ihren Vorrathskammern vor den gefährlichen 
Gäſten zu ſalviren. 

Zwar die Form mußte gewahrt werden, und ſo ächzte denn 
auch bei ihnen der Tiſch, wenn eine Schaar Gäſte anlangte, unter 
der Laſt gehäufter Butterbrote und ähnlicher Leckerbiſſen, aber fie 
erklärten dieſelben für „tabu“, was in der Sprache der Sand⸗ 
wichsinſulaner ſo viel bedeutet wie heilig und darum unantaſtbar. 
Ihre Beſucher wurden dadurch zu ebenfo vielen Tantaluſſen; dieſe 
Art von Temporalienſperre aber taufte der Grimm der Seminariſten 
das „Schaubrot⸗Syſtem“, fintemal die Speiſen wie die Schaubrote 
im Tempel zu Jeruſalem nur zum Anſehen aufgetafelt waren. 

Jeder dieſer beiden Profeſſoren befolgte dabei ſeinen eigenen 
Weg. Der fromme Profeſſor Schlachter, wie geſagt, einer der 
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handeln. Ich weiß, was ich dem Lande ſchuldig bin. Alſo wulf 
Profeſſor Dr. Eiſig aus purem opferwilligen Patriotismus 
Frömmſten einer, und mit Erfolg, wie feine aufſteigende Rangiruf 
in den uzitiſchen Staatshandbüchern nachweiſt. | 
Profeſſor Eifig gab Unterricht in der Geſchichte und M 
Griechiſchen. Aus dieſer Beſchäftigung wahrſcheinlich, namen iy 
aus der Kenntniß der ſpartaniſchen Staatserziehung gewann N 
die Ueberzeugung, daß die Jugend abgehärtet werden müſſe. J 
war daher die Gefräßigkeit der Zöglinge, wie er ſich ausdrüdip 
ein Gräuel. Unterſtützt noch durch die Kochkunſt feiner. bla fe 
ſtrümpfigen Frau, verſuchte er daher anfänglich den abendlichſ he 
Heuſchreckenſchwarm dadurch zu vertreiben, daß er ihm Gerichſ e 
vorſetzen ließ, gegen welche die ſpartaniſche ſchwarze Suppe (d 
ſardanapaliſch üppiger Schmaus war. Als er fi indeſſen ühlſſa 
zeugte, daß die Seminariſten Alles aßen, verfiel er auf Abe 
teufliſcheres Mittel. de 
Profeſſor Eifig war Dichter. Er ergoß namentlich feine hl a 
ſchmelzenden frommen Gefühle in lyriſche Gedichte, welche er FR 
einem Regierungsblatte erſcheinen ließ. Wahrſcheinlich dachte ar 
da die Obrigkeit an Gottes Statt ſei, fo würden feine fromm at 
Hymnen auf dieſe Weiſe erſt wirklich oder ſo zu ſagen offt 8 
ſeinem Gotte geweiht. Andere Gedanken hatte Profeſſor Ei e 
dabei gewiß nicht. Manche wollten allerdings behaupten, der Dich in 
Eifig ſpiele auf dem Pegaſus die Figur eines Sonntagsreitetſ v 
daß dies aber bloße Verleumdung war, werden unſere Le 
erkennen, wenn wir ihnen eine Probe aus dem Gedicht „Gott 
der Natur“ mittheilen. Der Wald begeiſterte Profeſſor Eifig 
jenem Liede zu der einfach gefälligen, plaſtiſch⸗ſchönen Strophe | 


Stillen im Lande, hatte ſich, da ihm das Denken als eine nicht 
ausdrücklich in der Bibel vorgeſchriebene Sache ſo unbequem wie 
verdächtig war, dem Muſticismus in die Arme geworfen. Er 
horchte ſtets mit einem Ohre an den Pforten des Jenſeits, von 
wannen er jederzeit die wichtigſten Enthüllungen erwartete. Nun 
wollte es der üble Teufel, daß gerade um jene Zeit, als das 
Kloſter Roſenthal Hugendubel „ſeinen Mutterſchooß geöffnet“, das 
Tiſchrücken in Mode kam. Dieſe infame Seuche bot Profeſſor 
Schlachter eine gräuliche Waffe gegen die ungebetenen Koſtgänger, 
die ſich Abends um ſeinen Tiſch ſammelten, wie Sperlinge 
Winters um ein mit Brotkrumen beſtreutes Fenſtergeſims. So 
oft Seminariſten bei ihm zu Beſuch erſchienen, preßte er ſie nach 
einigen einleitenden Worten über das Hereinragen der Geiſterwelt 
ins Diesſeits als Media für Tiſchrück⸗Experimente. Hierbei 
mußten bekanntlich die Betheiligten beide Hände mit geſpreizten 
Fingern derart auf den Tiſch legen, daß dieſelben, mit den Spitzen 
der kleinen Finger ſich berührend, gleichſam eine zuſammenhängende 
Kette bildeten. Da ſo die Hände mit Beſchlag belegt waren, konnte 
natürlich von Zugreifen unter die auf dem Tiſche als Schaugericht 
prangenden Butterbrote u. dgl. nicht die Rede ſein. Der Anblick 
der vor ihren Augen aufgeſtapelten Schätze wirkte übrigens auf 
die Nerven der geiſterbeſchwörenden Seminariſten natürlich ſehr 
aufreizend, was ihrer Eigenſchaft als Media und der Erzeugung 
elektriſchen Fluidums ohne Zweifel ſehr zu Gute kam. 

Anfangs fügten ſich die Gäſte dem Zwange, während ihnen 
das Waſſer im Munde zuſammenlief und ihre feuchten Augen wie 
gebannt an dem Speiſekorbe hingen, als elektriſche Leitung um 
den in träger Ruhe verharrenden Tiſch zu ſitzen, bis die Glocke 
des Kloſters das Zeichen zum frühen Schlafengehen gab. Bald 
aber dämmerte in Hugendubel's dickem blonden Haupte eine 
Ahnung von den teufliſchen Nebenabfihten Schlachters auf, und 
er heckte mit mehreren Genoſſen einen kühnen Plan aus. „Wenn“, 
ſprach er mit feuriger Beredtſamkeit, „der elende Tiſch ſich nicht 
von ſelbſt bewegt, wenn er vielleicht von einem böſen Geiſte 
beſeſſen iſt, der ſich an unſeren Qualen weidet und darum jede 
Konverſation mit uns ablehnt, nun, ſo wollen wir den Tiſch 
bewegen.“ 

Dieſe Rede ſchlug ein. Hugendubel und Genoſſen übten ſich, 
Tiſche ohne ſichtbare Anſtrengung ihrerſeits tanzen zu laſſen. Am 
folgenden Abende war Profeſſor Schlachter's Tiſchrück⸗Experiment 
von glänzendem Erfolge gekrönt. Kaum war die Kette gebildet, 
als ſich der Tiſch zuerſt leiſe, dann ſtärker bewegte und ſchließlich 
förmliche wilde Sprünge machte, ſo daß der Teller mit den 
„Schaubroten“ umſiel, worauf ſich der Tiſch konvulſiviſch nach 
Hugendubel's Platz hinneigte. Während der Profeſſor den Geiſt 
zu beſchwören begann, kamen die Butterbrote ins Rutſchen, und 
als ſich der Tumult gelegt, konnten nebenan Sitzende bemerken, 
daß Hugendubel's Seitentaſchen dicker als gewöhnlich ausſahen. 
Ein Butterbrot entdeckte indeſſen Profeſſor Schlachter auf dem 

Schooße des eben genannten Mediums. Das Letztere ſtellte ſich 
ſehr überraſcht und behauptete, das Brot müſſe ihm von dem in 
5 Tiſche wohnenden Geiſte aus dem Jenſeits herübergereicht 
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Tannen, edle Waldraketen, i . 
Die doch nicht zerplatzen, 

Drauf die Vögel herrlich flöten, d 
Singen und auch ſchwatzen. u 
In einer ſpäteren Auflage verbeſſerte er den letzten Vers I: 

die Worte: „Finken und auch Spatzen“, denn, ſagte er, dul 
dieſe feine Nuance entſteht vor dem Auge des Leſers ein mann 0 
faltigeres, anſchaulicheres Bild. wi, N 

Diefe feine Gedichte dienten ihm nun als Graben, Wall ul 

Mauer um feine Speiſekammer. Auch er griff zu dem Syſtel } 
der „Schaubrote“ und ließ die Beſucher Abends abwechſelung z 
weiſe feine Dichtungen vortragen, einzelne, die ex in Mufik gefe K 
auch chorweiſe fingen. Dabei verlor er ſammt Familie ſich dere N 
in Begeiſterung, daß er das Auffordern zum Zugreifen gal Tr 
* 
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vergaß und ſich deswegen jedesmal beim Abſchiednehmen, MW 
plötzlich zu ſich kommend, angelegentlich entſchuldigte. Als äußer 
Reſerve, wenn ja der Liederſtoff nicht ausreichte, beſaß er noch el 1 
zart ſchmachtende Tochter reiferen Alters, welche auf di 8 
verſchiedene Arten in Ohnmacht fallen konnte. Letztere Ratu f 
erſcheinung wurde von den Seminariſten folgendermaßen 1. 
getheilt: a) Schwere Ohnmacht mit leicht bläulichem Anlaufen | 
b) lyriſcher Krampf, wenn Profeſſor Eifig, fie feft fixirend, m | 
ganz befonderer Betonung irgend eine hervorragend rühren 
Stelle feiner Gedichte deklamirte; c) bewußtloſe, ſanfte HM 
ſchmiegung in die Arme des nächſt ſitzenden jungen Mann 4 
Dieſe Eintheilung hatte indeſſen keinen praktiſchen Werth, del 


worden fein, worauf aber Schlachter malitiös lächelnd meinte, ein ö 
alle drei Arten hatten denſelben Effekt: Aufhebung der Geſel 
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ſo intereſſantes Butterbrot fei nicht dazu da, von einem 
Seminariſten gedankenlos gegeſſen, ſondern wiſſenſchaftlich unter⸗ 
ſucht zu werden. Sorgfältig nahm er den Fund in Verwahrung. 
Am anderen Morgen behaupteten mehrere Seminariſten, im Schlaf⸗ 
ſaale längere Zeit ein Geräuſch vernommen zu haben, als ob 
Jemand gierig äße und ſchlänge. Das ſonderbare Phänomen 
wurde nie aufgeklärt, aber Hugendubel erſchien an dieſem Tage 
ſeltſam geſtärkt. Profeſſor Schlachter verbat ſich auf längere Zeit 
alle Beſuche, da ihm die plötzliche Kundgebung des Geiſtes Stoff 
zum Nachdenken und zu tiefen Spekulationen gebe. Er beſann 
ſich auf eine andere Kontinentalſperr⸗Methode. 

N Nicht weniger hartnäckig war der Widerſtand, welchen der 
zweite Profeſſor, Eifig war fein Name, den Anſchlägen gegen feine 
Speiſekammer entgegenſetzte. Ein mittelgroßes, brünettes, beweg⸗ 
liches Männchen, klug und berechnend, übertraf Profeſſor Eiſig 
ſeinen naiveren Kollegen noch an Frömmigkeit. Er war fromm 
aus Selbſtverleugnung. Die Regierung, fagte er ſich nämlich, die 
es ja am Beſten wiſſen muß, zeigt durch ihr Verhalten täglich, 
daß ihrer Ueberzeugung nach nur echte Chriſten, d. h. Chriſten 
nach ihrer Schablone, für höhere Staatsämter tauglich find. Ich 
wünſche mich meinem Vaterlande Uz durch Uebernahme höherer 
Aemter nützlich zu machen, ergo muß ich eine Leuchte Zions ſein. 
Mögen Leute, die Nichts auf ſich halten, die glauben, der Staat 
verliere Nichte, wenn fie dunkle Ehrenmänner bleiben, andert 
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ſchaft, und jedesmal verließen die Beſucher den Tiſch mit derſel 0 
Empfindung wie Sancho Panſa, als er Statthalter der Sul 
Barataria war und unter Aufficht feines Leibarztes „ſpeiſte“ 
Hugendubel haßte die zartbeſaitete Jungfrau wie den Tod, uuf 
als fie bewußtlos einſt ihm an den im vollſten Sinne des Worte 7 
leeren Buſen ſank, zwickte er fie dergeſtalt in den Arm, daß d 
Scheintodte mit einem jähen Schrei in die Höhe ſprang und dg 
mit dem üblichen Waſſer herbeigeeilten Dienſtmagd, welche Huge 
dubels guter Stern eben zwiſchen ihn und die vom ZN 
Erweckte treten ließ, eine nicht dieſer zugedachte, furchtbare Oh“ 
feige verabreichte. In breitem Strome ergoß ſich das Waſſer inn 
Zimmer, die entrüſtete Magd kündigte den Dienft, die Tochter fi 
in die Ohnmacht sub litera a) und im Tumult löſte ſich DI 
Geſellſchaft auf. Von dieſem Tage an herrſchte Jeindſchaft zwiſcht“ 
dem Samen der Familie Hugendubel und dem Samen derer vol 
Haufe Eiſig. } 
(JFortſetzung folgt.) E 


Alte Adelsſitze in Weſtpreußen. 


Preußen überhaupt fo wenig ländliche alte Adelshäuſer vorhanden 
eien, während doch in den Städten an Schlöſſern und Rathhäuſern 
doch ſo viele Denkmäler der Vorzeit übrig geblieben find. Die 
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grundbefitz immer mehr in deutſche Hände übergehe, mögen ſich 
daran erinnern, daß einſtmals in Weſtpreußen ein umgekehrtes 
Verhältniß ſtattfand und daß die noch heut in polniſchem Befitze 
befindlichen Güter 
Ordens, deutſche Adelsſitze waren. : 


Buchwalde und Renys früher, zur N 


Der polniſche Schiller. 


Julius Stomwacki, der zweitgrößte, produftiofte und frei⸗ 


finnigſte der polniſchen Dichter unſeres Jahrhunderts, zugleich der 
Rivale des Miekiewicz, kann mit Fug und Recht wohl der polniſche 
Schiller genannt werden. Mickiewicz ſelbſt, der freilich von ſeinem 
Rivalen niemals etwas wiſſen wollte, 


da deſſen durch die 


olen kam, da erſt ſiedelte ſich dort ein polniſcher Adel an, der Philoſophie geklärte Anſchauungen mit der myftiſchen meſſianiſchen 
auch reichlich durch deutſche W Amel wurde, die ihre | Aeſthetik des Mickiewiez im Widerſpruch ſtanden, hat Stowaeki 
dligen deutſchen Namen in polnſſche umtauften. Das erwähnte den „Satan in der Dichtkunſt“ genannt. Die beiden polniſchen 
Buchwalde, der ehemalige Sitz der deutſchen Familie von der Dichterheroen haben ſich niemals genähert, ſondern einander ſtets 
Buche, hat, beiläufig bemerkt, eine gewiſſe hiſtoriſche Vergangenheit, feindlich gegenübergeſtanden. Nichtsdeſtoweniger muß, trotz des 
indem. dort zur Zeit des deutſchen Ordens anfänglich der adfprechenden rtheils von Miekiewiez, in Slowacki ſowohl die 
errätheriſche Eidechſenbund, gewaltige Erfaſſung der menſchlichen Leidenſchaften, beiſpielsweiſe 


in ſeinem auch in Poſen aufgeführten Trauerſpiel „Mazeppa“, 
wie auch ſeine vom Zeitgeiſte durchwehte, echt menſchliche An⸗ 
ſchauungsweiſe zum Theil ſogar als ein Vorzug vor Mickiewiez 
betrachtet werden. Durch eine neue Ueberſetzung aus den Werken 
von Skowacki hat neuerdings Hr. Oberlehrer Kurtzmann, der 
bereits früher Manches aus dem Polniſchen übertragen, die deutſche 
Sprache bereichert. Es iſt dies die Slowacki'ſche Dichtung: „In 
der Schweiz.“ Wir hätten freilich gewünſcht, daß der talent⸗ 
volle Ueberſetzer lieber etwas Anderes aus den Werken Slowaeli's 
verdeutſcht hätte, da wir das Idyll „In der Schweiz“ zu 
den ſchwächeren Werken des polniſchen Dichters zählen müſſen, 
welches uns in mancher Hinſicht an die Laura⸗Phantaſieen Schillers 
erinnert. Allzuviel ſchwärmeriſche Sentimentalität mahnt auch an 
einen Einfluß der in Deutſchland durch Lenau repräſentirten Rich · 
tung. Skowacki's Poem: „In der Schweiz“ entſtand aus Anlaß 
eines Liebesidylls, welches der Dichter nach jahrelangen Trennung 
von der Heimath in der Schweiz beim Zuſammentreffen mit 
Landsleuten verlebte, wo er die Liebe einer ſchönen Landsmännin 
gewann, aber auch leider frühzeitig verlor. Die ſchwärmeriſche 
Dichtung ſchildert das Entſtehen und Wachſen der Neigung 
inmitten einer ſchweizeriſchen Landſchaftsſzenerie, zwiſchen Gletſchern, 
Bergen, bei der Tellskapelle und beim Alpenglühen der Birnen. 


Auch unſer deutſcher Schiller hat bekanntlich die Schweiz 
poetiſch geſchildert. Aber bei ihm nimmt ſich das ſchweizeriſche 
Kolorit nicht fo fremdartig aus, wie bei Skowacki. Dieſe nordiſche, 
flaviſche Muſe, die hier zwiſchen den ſchweizer Bergen herumirrt, 
hat für uns wenig Eigenartiges, es fehlt ihr das eigenthümliche 
polniſche Lokalkolorit, welches den polniſchen Dichtungen auch erſt 
den rechten Zauber verleiht. 


Kurtzmann's Ueberſetzung kann im Ganzen als eine ziemlich 
SR betrachtet werden: Als Probe geben wir folgende Stelle 
wieder: 


Rynoker ö a 
21. Juni d. J., zur Subhaſtation geſtellt und wären wohl wieder in 


Von Wald umragt, an ſteiler Felſenwand, 


wurde. 
hi chweigen ſtand 


Bei dieſer Gelegenheit ſei auf einen Irrthum hingewieſen, 
der dem Romanſchriftſteller Ernſt Wichert in ſeinem neueſten, in 
der „Köln. 31g.“ erſcheinenden Roman „Heinrich von Plauen“ 
widerfahren iſt. Er nennt jenen oben erwähnten Niklas Nyx nach 
feinem Gute Rynsk beſtändig Niklas von Renys, wie das aller⸗ 
dings in jener Zeit üblich war. Niklas von Renys wurde indeß 
von ſeinen Landsleuten und auch von dem Ankläger des Ordens 
bei dem Blutgericht in Graudenz nur „Nicze* angeredet. Ernſt 
Wichert, der dies in ſeinem Roman erwähnt, erklärt, daß „Nicze“ 
die polniſche Ueberſetzung von „Niklas“ war. Dem iſt aber nicht 
ſo. Niklas heißt auf Polniſch „Mikolaj“; „Nicze“ aber ift nichts 
weiter als der korrumpirte Vokativ von „Nyx“, welches der 
Familienname des Beſitzers von Rynsk (Renys) war, 


Wie damals das polniſche Element nach der Abtretung Weit» 
preußens an die Republik Polen die deutſchen Lande überfluthete, 
ſo iſt es heut umgekehrt mit dem deutſchen Element im ehemals 
polniſchen Lande Poſen der Ball, Die Zeiten ändern ſich eben und 
das Glück iſt ein rollendes Rad. Bald trägt es Dieſen, bald 
Jenen nach oben, den Andern aber nach unten. Die Polen aber, 
die heut im Poſen ſchen fo ſehr darüber klagen, daß der Groß⸗ 


Was unfre Herzen längſt ſchon ſtill gefühlt 
Vor ienen Stufen Br das Waſſer 8 5 

Der Tannen Bild, die 15 um Himmel ſtrecken, 
Und Felſenwänd'. Dort a5 N 
Und 4 vor uns dem Wellenſpiele zu. 


Muthwillig iſt die Well und ſo behende, 
So nimmt fie unfre Bilder auf ſofort 
Und nähert ſie, verſchlinget ihre Hände 


Manche andere Stellen find Kurtzmann bei feiner Ueber⸗ 
tragung weniger geglückt; zuweilen fehlt er ſogar gegen den Reim 
und Rythmus. Nicht ſchön und ſaſt banal klingt 3. B. folgende 
Stelle (Th. VII) 


Darauf zu mir gewandt ſprach ſie ernſthaf t: 
Vielleicht werd' ich für dieſe Lieb be 97 ft. 


Sehr weſentlich iſt die dichteriſche Schönheit der Worte 
Slowacki's beiſpielsweiſe auch in folgender, in der deutſchen Ueber⸗ 
tragung beinahe unverſtändlichen Stelle verkürzt worden: 


— 102 — 
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Ob fie wohl weinen oder lachen ſollte? 

Alle Gefühle in wechſelndem Zug 

Stürmten das Herz, wie ein Taubenflug, 

Der ſich im Thränenthau baden wollte, 

Um dann zu prunken mit ſchnee' gem Gefieder. “) 

Im Ganzen wird man jedoch dem Ueberſetzer ein reiches 
poetiſches Verſtändniß und ein anerkennenswerthes Talent nach⸗ 
rühmen müſſen. Es iſt zu erwarten, daß dieſer Freund der pol⸗ 
niſchen Literatur auch noch weiter fortfahren wird, die Perlen der 
polniſchen Poeſie zu verdollmetſchen, denn fo ſehr auch eine foͤrm⸗ 
liche Ueberſetzungswuth in Deutſchland regelmäßig über die fadeſten 
Erzeugniſſe der weſteuropäiſchen Literatur herfällt, ſo wenig gekannt 
find die beſten Schöpfungen der polniſchen Dichter. 

Von Julius Skowaceki, dem polniſchen Schiller, find 
außer dem Poém „In der Schweiz“ noch folgende Dichtungen in's 
Deutſche übertragen worden: „Mazeppa“ ein Trauerſpiel in 
5 Akten, überſetzt durch A. v. Drake (in Verſen) „Der Vater der 
Peſtlranken von El⸗Ariſch“, eine epiſche Dichtung, 
zweimal übertragen, ſowohl von Theodor Stahlberger, wie von 
Heinrich Nitſchmann, „Jan Bielecki“, ein epiſches Gedicht, 
übertragen von Heinrich Nitſchmann, und „Maria Stuart“ 
Trauerſpiel in 5 Akten, überſetzt von L. German. —22— 


Lukaſzewicz über das frühere Jeſuiten⸗Kollegium 


zu Poſen. 


Die Jeſuiten — ſo ſchreibt Lukaſzewicz in ſeinem hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſchen Werke über die Stadt Poſen!) — wurden von dem 
Biſchof Adam Konarski im Jahre 1571 in der Abſicht nach Poſen 
berufen, um den in der Stadt und in der ganzen Diözeſe immer 
mehr um ſich greiſenden religiöſen Neuerungen Einhalt zu thun. 
Unter dieſen Umſtänden konnten ſie auf ein ſo wirkſames Mittel, 
wie es die Schulen find, nicht verzichten und gingen alsbald fo 
rüſtig an's Werk, daß ihre Schulen bereits am 25. Juni des 
Jahres 1573, alſo zu einer Zeit, wo der großpolniſche Adel ſehr 
zahlreich zur Johannisverſur nach Poſen zu kommen pflegte, 
eröffnet werden konnten. Der Ruhm, welchen dieſer Orden in 
Folge feiner wiſſenſchaftlichen Bildung und feiner Frömmigkeit 
beſaß, und vielleicht auch die Neuheit der Sache führte ſeinen 
Schulen gleich im Anfange eine große Menge Schüler zu. Indeſſen 
wurden dieſelben, ſo zu ſagen, mehr zu Verfechtern der Religion 
als zu wiſſenſchaftlichen Männern herangebildet. Sie wurden näm⸗ 
lich in Disputationen über Themata religiöſen Inhalts geübt, welche 
in einem der Säle des Kollegiums und zuweilen ſogar in der 
Kirche gehalten wurden. Wieviel Zeit wurde doch mit dieſen nicht 
nur nicht nützlichen, ſondern ſogar ſchädlichen Dingen vergeudet! 
Denn die Jugend gewöhnte ſich auf dieſe Weiſe an Zänkereien, an 
dialektiſche Spitzfindigkeiten und an Verfolgung der Mitglieder 
einer andern Konfeſſton. Noch ſchlimmer war der Einfluß, den 
die Jeſuitenſchule durch den Mangel an Disziplin auf die Geſchicke 
des Landes ausübte; denn die Jeſuiten ſahen ihren Schülern, um 
ſie an ſich zu feſſeln, nicht nur bei dem ausgelaſſenſten Uebermuthe 
durch die Finger, ) ſondern trieben fie ſogar, wenn die Erreichung 
irgend einer Abſicht dergleichen erforderte, öffentlich oder heimlich 
zu Geſetzwidrigkeiten aller Art an.“) So kam es, daß dieſelben, 
nachdem ſie die Schule verlaſſen hatten, Händel, Unruhen, Unord⸗ 


*) Im Originaltext von Skowacki heißt es: 
Czyli usmiechöw pelna ? czy tesknoty? 
Wszystkie uezucia ee loty 
Na serce spadiy, jak golebi chmura 
Pie zy i biale w niem obmywad piöra, 
Aby sie czyste rozlecie& po niebie . . 
Die wörtliche Ueberſetzung iſt folgende: „Ob fie wohl Frohſinns oder 
Trübſinns voll war? Alle Empfindungen fielen in gewaltſamen Fluge auf ihr 
erz nieder, wie eine Wolke von Tauben, um darin Thränen zu trinken und 
die ee Flügel zu baden, darauf aber gereinigt am Himmel auseinander 
zu eilen. 
0 In deutſcher Sprache herausgegeben von W. Deckers Hofbuch druckerei 


oſen. 
) Die Jeſuiten, welche ſich gegen ihre Schüler in jeder Beziehung nach⸗ 
ſichtig zig waren unerbittlich ſtreng gegen ſie, wenn ſie auch nur ein ganz 
unſchuldiges Verhältniß mit dem ſchönen Geſchlechte anknüpften. Ich weiß es 
— fo fügt Lukaſzewiez hinzu — aus dem Munde einer glaubwürdigen Perſon, 
daß die Lehrer einem Schüler des poſener Jeſuitenkollegiums deswegen, weil 
er einem bekannten Mädchen, bei welchem er vorüberging, einen „guten 
Morgen“ dot, einige zwanzig dir aufzählen ließen. 

) So z. B. forderten fie dieſelben i. J. 1616 zur Zerflörung der 
diſſidentiſchen Kirchen auf. 
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nung und Geſetzwidrigkeiten, an die ſie von Jugend auf gewöhnt des 
waren, auf Kreis⸗, Land⸗ und Reichstagen, ſo wie in den Recht un 
ſchulen und in der Armee anſtifteten. Daher laſtet auf del du 
Jeſuiten, welche ſich der Erziehung der Jugend bemächtigt hatten | 
und derſelben abſichtlich eine fo ſchlechte Richtung gaben, norzuge Le 
weiſe die Schuld an dem Untergange des Vaterlandes. 2 1 
Jugend lernte nichts weiter als nach Alwar's Grammatik de S 
lateiniſche Sprache, in welcher fie ſchwülſtige Panegyriken b m 
Amtsbeförderungen der Wojewodſchaftsbeamten, Epithalamien be 
deren Verheirathungen und Epicedien beim Tode angeſehene! 
Perſonen verfaßten. Zuweilen führten ſie zur Beluſtigung des 
Publikums wunderliche, aus der heiligen oder profanen Geſchicht 
zuſammengeſtümperte Dialogen auf. So waren alle Jeſuitenſchulel 3 
in Polen, fo auch die in Poſen beſchaffen. Indeſſen übertraf die © 
letztere vielleicht alle übrigen durch Zuchtloſigkeit ihrer Schüle ,, 
Denn es verfloß kein Jahr ohne daß die pofener Jeſuitenſchülek 

irgend eine Geſetzwidrigkeit begingen. Nicht nur Diſſidenten und 
Juden, ſondern auch Handwerker, Schüler des Lubranski'ſchen 2 
Kollegiums und oft ſogar angeſehene poſener Bürger hatten von 
ihrer zügelloſen Ausgelaſſenheit viel zu leiden. Nach Simon 
Bielski beſtand die poſener Jeſuitenſchule aus folgenden 
Abtheilungen: Infima, Grammatica, Syntaxeos, Poeseos, 
Rhetorices, Logicae, Physicae, Methaphysicae, Moralis et 


experimentalis Philosophiae, Matheseos, Theologiarum? 
Controversiae, moralis, canonisticae sacra seripturae, 
speculativa, Es waren dies Klaſſen, in welche die ganze Schule 


getheilt war und in welchen die Schüler in jeden Gegenſtand 
von beſonders dazu angeſtellten Lehrern unterrichtet wurden. Die 
poſener Jeſuiten, welche mit geſchickten Männern und ſehr reichen 
Fonds ausgeftattet waren und außerdem eine anſehnliche Bibliothek, 
ein aſtronomiſches Obſervatorium, eine Druckerei u. ſ. w. beſaßen, 
wollten ihre Schulen zum Range von Akademien erheben und 
wirkten ſich zu dieſem Zwecke zunächſt bei Sigismund III. und 
ſodann im J. 1678 bei Johann III. ein Privilegium aus, welches 
ſich im erſten Bande der Briefe des Andreas Zaluski p. 710 
befindet. Allein die krakauer Univerſität, welche in Poſen ihre 
Filiale hatte, widerſetzte ſich dem und ſo wurden die erwähnten 
Privilegien zurückgenommen. Indeſſen beſaßen die poſener Jeſuiten 
bei ihren Schulen bis zum Jahre 1656 ein Collegium nobilium, 
in welchem die adlige Jugend außer in anderen Wiſſenſchaften in 
der deutſchen und franzöfiſchen Sprache, ſowie privatim im 
Griechiſchen und Hebräiſchen unterrichtet wurde. In den letzten Jahren 
der Regierung Auguſt's III., als Stanislaus Konarski unſterbliche 
Andenkens den Wetteifer zwiſchen den Piariſten und Jeſuiten erweckte, 
hob fi die Jeſuitenſchule in Poſen bedeutend, und in jener Zeit 
unterrichteten an derſelben zwei berühmte Männer, von denen der . 
eine Joſeph Rogalineki zuerſt eine wiſſenſchaftlich bearbeitete Hhuft 
in polniſcher Sprache, der andere, Simon Bielski, verſchiedene 
andere Werke verfaßt hat. Nach Aufhebung des Iefuitenordens F 
im Jahre 1773 ſuchte man ihre Schulen noch einige Zeit zu 
erhalten, indem man vier Lehrer an denſelben beließ, dagegen die 
Lehrſtühle für Philoſophie und Theologie aufhob. In dieſer F 
Geſtalt verblieb die den früheren Iefuiten gehörige Schule bis 
zum Jahre 1780, fie wurde indeſſen nur von wenigen Schül ern 
beſucht, da die übrigen theils in's Lubraüski' ſche Kollegium übe 4 

getreten, theils in das elterliche Haus zurückgekehrt waren. 9 


p. Ein ergötzliches Abſchreckungsmittel gegen die Aus wa 
derung der polniſchen Bauern aus dem Poſen'ſchen n 
Amerika hat kürzlich ein katholiſcher Pfarrer unſerer Provinz in Anwendt 
gebracht. Die Hälfte feiner Parochie, vor Allem ſämmtliche kräftigen u 
arbeitsfähigen Männer wollten auswandern. Umſonft ſuchte der Pf 
nachdem er des Sonntags nach dem Gottesdienſte die meiſten Auswande 
luſtigen zu ſich auf die Propſtei berufen hatte, denſelben ihre Illuſion 
3 Er ſchilderte den Bauern, daß ſie wochenlang über ein großes M 
ahren müßten, mit dem verglichen der anſehnliche Dorfteich nur ein de h 
tropfen ſei. Die Bauern blinzelten einander an und ſchwiegen verftodt. Auch 
weitere Abſchreckungsmittel des Pfarrers erzielten keine Wirkung Aber erh 
ſeine polniſchen Beichtkinder nicht kennen müſſen, wenn er ſchon voll 
an ſeiner Ueberzeugungskraft verzweifelt hätte. „Nun denn, rief er f 
nachgiebig aus, wenn Ihr durchaus nach Amerika wollt, Kinder, jo nehn 
Eurem alten Propfte noch dieſen Thaler und vertrinkt ihn heute auf 
Wohl im Dorfkruge, denn Ihr wißt doch, daß es drüben in Amerika keit 
Schnaps giebt, ſondern daß Ihr dort nur Petroleum werdet trinken mühe 
— Die Bauern waren bei dieſen letzten Worten wie vom Donner ge 
Verblüfft ſtarrten fie bald ihren Seelſorger bald einander ſelber an. 
lich ſchlichen ſie ſich langſam zur Thür hinaus, nach dem Dorfk uge zu 
Thaler wurde vertrunken und das Reſultat war, daß ſie nicht aus wander 
ſondern — daheim blieben! a 
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